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De facto

Gastkommentar des
Superfund-Gründers

Gold, der Spiegel
des Geldes
Das Klima wandelt sich, der
Ukraine-Krieg hält uns in
Atem. An den internationa-
len Aktienmärkten erleben
wir seit 24. Februar einen
Mini-Crash, der an die Phase
vor dem großen Crash 1929
erinnert. Der „Black Friday“
an der New Yorker Börse
krachte vor 93 Jahren mit
voller Wucht auf Europa
ein. 25 Jahre lang hat die
Weltwirtschaft gebraucht,
um sich davon zu erholen.

In Krisenzeiten wie diesen
hilft ein Blick in den Spiegel.
Auf Gold, das den wahren
Wert jeder Währung abbil-
det. Gold verliert de facto
nie an realer Kaufkraft. Seit
3000 Jahren. Gold steigt
oder fällt nur im Vergleich
zum jeweiligen Papiergeld
wie Euro, Dollar – schon im
alten Rom bekam man für
eine Unze Gold eine Toga,
heute einen Maßanzug. De
facto hat Gold, gemessen in
US-Dollar und Euro, ein
neues Allzeithoch erreicht,
sprich Gold ist so „teuer“
wie nie zuvor. Das mag
manche zur irrigen Annah-
me verleiten, es gebe wenig
Luft nach oben. Smarte In-
vestoren jedoch steigen ge-
nau zu diesem Zeitpunkt
ein, wo langfristige Wider-
stände gemessen in Papier-
währung nach oben durch-
brochen werden.

De facto spiegelt sich im
Gold-Geld-Verhältnis nur
eine fatale Fehlentwicklung
wider: Alles Gold, das je auf
dieser Erde geschürft wurde
(210.000 Tonnen), passt in
einen Würfel mit einer Kan-
tenlänge von nur 22 Me-
tern. Das entspricht derzeit
fast 14 Billionen Dollar.

Auf all dem gedruckten
Papiergeld dieser Welt
steht, in Summe, ein Vielfa-
ches mehr geschrieben. Fin-
den Sie den Fehler?

Energiekrise europaweit
Der Krieg in der Ukraine ist
fürchterlich, unmenschlich
und entbehrt jeder Logik. Ge-
winnen wird Putin, alles ande-
re sind Illusionen.

Indirekte Mitschuld tragen
die NATO und die EU wegen
Nichteinhaltung der seiner-
zeitigen Gespräche und Ab-
machungen zwischen Gorbat-
schow und Bush senior. Mit
den Sanktionen bringen wir
die EU in die Schulden- und
Armutsfalle. Betriebe werden
reihenweise in Konkurs gehen,
da man sämtliche Zulieferbe-
triebe imAusland und nicht im
eigenen Land hat. Ist ja zu teu-
er, der Spruch „Geiz ist geil“
wurde zur Leitlinie.

und Weitblick. Wenn bei-
spielsweise die Nazis früher
kapituliert hätten, wäre der
Welt viel Leid erspart geblie-
ben, und auch die politischen
Folgen wärenvermutlich nicht
so extrem gewesen.

Gerhard Breitschopf, St. Oswald

Kapitulation ist
keine Schande
Putin ist ein skrupelloses, ego-
zentrisches, machtbesessenes
Monster und Zelenskij ein ver-
antwortungsloser Narr, der
seine Leute in einen aussichts-
losen blutigen Widerstand
hetzt sowie ein total kaputtes
Land riskiert, aus dem Millio-
nen flüchten, weil ihre Armee
sie nicht vor der russischen
Kriegswalze schützen kann.

Der Rest derWelt sollte sich
nicht von den beiden verrückt
machen lassen und keinesfalls
eine weitere Eskalation provo-
zieren. Rechtzeitige Kapitula-
tion ist keine Schande, son-
dern ein Zeichen von Vernunft

Sechs von
zehn Perso-
nen sind in
Österreich
laut aktueller
Umfrage auf
ihr Fahrzeug
angewiesen –
und verzwei-
feln beim
Tanken.

Treibstoffpreise
Dass der Erdölpreis bei jeder
sich bietenden Gelegenheit,
bei irgendwelchen Proble-
men irgendwo auf der Welt,
sofort ansteigt, ist unsere
leidvolle Erfahrung. Umge-
kehrt geht es niemals so
schnell. Dass eine Erhö-
hung, multipliziert, unver-
züglich zu einer deutlichen
Erhöhung der Preise an den
Zapfsäulen führt, ist auch
selbstverständlich. Dass
aber rund die Hälfte des
Endpreises auf Steuern ent-
fällt, geht in der allgemei-
nen Aufregung ziemlich
unter.

Tatsache ist, dass der
Staat an der Preisschraube
besonders gut verdient, im-
mer mehr verdient, und bei
Spritpreisen um oder über 2

Euro pro Liter wird das
schon unverschämt! Man
spricht jetzt von einer De-
ckelung, aber das wäre der
falsche Weg, weil eher
schwierig zu beschließen. In
Wahrheit müsste und könn-
te der Finanzminister längst
eine Reduktion des Mineral-
öl- oder Mehrwertsteuer-
satzes für Treibstoffe ver-
künden, damit die Steuerbe-
lastung in etwa auf einem
vernünftigen Maß gleich
bleibt und nicht immer
mehr ansteigt.

Roland Egger, Wien

Wucherpreise
Tanken wird zum Albtraum,
den Kunden an den Zapfsäu-
len bricht der Angstschweiß
aus, da herrschen Zustände
wie in einem Gruselkabi-
nett. Es wird zwar fast alles

teurer, doch hier geht es
richtig ans Eingemachte. Für
die meisten Normalbürger
sind die Preissteigerungen
an den Tankstellen kaum zu
verkraften, vor allem den
Pendlern machen diese Wu-
cherpreise schwer zu schaf-
fen. Noch schlimmer ist die
Lage beim Heizöl, da werden
zurzeit nicht einmal Bestel-
lungen entgegengenom-
men.

Wie kann das sein, geht
etwa das Erdöl langsam zur
Neige? So weit sind wir Gott
sei Dank noch nicht, die
Spekulanten werden die
wahren Gründe schon ken-
nen. So gesehen, könnte der
kommende Winter für etli-
che Landsleute recht unge-
mütlich werden.

Werner Schupfer,
Attnang-Puchheim
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